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überlege, W as iıch Predigten gehört habe, dann kommt machen, auch dıe Erfahrung, da{fß S$1e dort oft sehr viel
sehr häufig das Lob der Frau VOlL, die die bescheidene Ar- ernster RC  IIN werden als ihrem Berufsbereich.
beıt der Haustrau auf sıch nımmt. Es ISt sıcher ZuL, dafß ber das Bıld nach außen IST eın völlıg Tradıtionelles.
das hochgeschätzt wiırd. Nur 1St dieses Lob sehr oft VOCI- Was müßte sıch also ändern?bunden mI1t eıiner Abwertung der Frauen, die nıcht In die-
SsC5 Bıld AdSCH. Es 1St dıe Verbindung miıt dieser Kanuner: ıne Kırche, ın der Frauen sıch SC  IIN
Abwertung, W viele Frauen sıch mıt ihren DPro- und gleichwertig erleben sollen, müfste trachten, auch 1ın
blemen nıcht verstanden fühlen. Hınzu kommt,; dafß diıe den Formen der Verkündıigung, dıe die Offentlichkeit
Tau überhaupt ın allem, W 9as s$1e bewegt, vornehmlıich reichen, der Trau Eıgenständıigkeıt un Verantwortungs-
U  _- mı1ıt dem Teıl, der mıt Opfter, MItTt Aufopferung, mıt bewußtsein ZUZzZuLrauen und schwıerige Fragen der I5E-
Hıngabe un hat, In Zusammenhang gebracht wırd, bensführung mIıt den Frauen beraten un nıcht ıIn
nıcht aber mıiı1t den Teılen des Lebens, S1E aktıv 1St un bevormundender Weıiıse für S$1€e lösen. Letztlich mu dıe
selbst 1m Vordergrund steht. Dıies 1STt aber weıtgehend rage des Altardienstes und des Priesteramtes für Velr-

iıne rage der Präsentatıiıon un nıchts Grundsätzlıiches. schiedene Zeıten un Kulturen verschieden gelöst Wer-

Ich gylaube, da{fß dıe Frauen, dıe wirklıch In einer Pfarrge- den, die Begründungen aber dürten die Gleichwertigkeıit
meınde mıttun, häufig andere, posıtıvere Erfahrungen VO Mann un Tau nıcht In rage stellen.

Bewährungsfeld der Christusnachfolge
Di1e katholische Kırche iın der DD  Z präzısıiert ıhren
Standort
220el orgdnge resp Dokumente a der hatholischen Kır- schon länger mIıt Überlegungen ZUG Verbesserung des
che der DDR haben ın den etzten Wochen Aufsehen erregt: Verhältnisses ZUT: katholischen Kırche ırug In welcher
Eın VDOM September datierter Brief der Bischöfe ıIn der Rıchtung sıch solche Überlegungen auch immer bewegen
DDR über die seelsorglıchen Probleme, dıe mA1t der Exıstenz mochten iıne Kehrtwendung auf dem repressıven
der Kiırche ım soztıalistischen Staat zusammenhängen. (Der politischen Kurs die Kırche WAar ohl wenıger S
Wortlaut des Schreibens zuurde ıIn der FAZ VM bto- dacht als eiınen neuerlichen Versuch, die Chrısten, INS-
ber veröffentlicht.) Und der Vortrag, den Konrad Feıere1s, esondere dıe Katholiken, ın die „polıtisch-moralische
Professor für Philosophie philosophisch-theologischen Einheit VO Marxısten un Christen“ zwecks ungestÖr-
Studıum Erfurt, auf dem Dialog-Symposion DO  S Katholiken ten Erreichens der politischen Zıele einzubinden. Derar-
UN Marxısten, das VOüom his Oktober ın Budapest tıge Versuche scheıterten In der Vergangenheıt dem
stattfand, hıelt (vgl. HK, November 71986, Obwohl Wıllen der Biıschöfe, der strıkten Dıstanz VO  —_ Staat
beide orgdnge bzw Dokumente UN ıhr Bekanntwerden un Kırche testzuhalten und ın Konsequenz dieser Hal-
ım Westen rein zufallıg zeitlich fast zusammenfielen, werfen Lung die Amtsträger anzuweılsen, sıch aller polıtischen
doch beide e1n bezeichnendes Licht auf die Schwierigkeiten, Aussagen 1mM ENSCICH Sınn enthalten.
mi1ıt denen hatholische Christen und Christen überhaupt ın
der DDR täglıch kämbpfen haben und 701€ die dortige Kır-
che versucht, politisch-gesellschaftliche Entwicklungen beob- Bedrohung durch Säikularısmus und
achtend, Veränderungen ım Ideologischen registrierend, aber weltanschaulichen Materı1alısmusnıcht überbewertend, ınnerhalb der polıtischen Rahmenbe-
dingungen der DDR ıhren (Ort finden und halten, In iıhrem umfangreıichen Dokument, das den Seelsorgern
ohne Kombpromissen bereit se1n, dıe das geistlıche UN „als Grundlage für Gespräche ın den Gruppen und Krei-
theologische Profıil der Kiırche unkenntlich machen zuürden. SCI1 Ihrer Gemeinde und in anderen kirchlichen Gemeıln-
Beide Dokumente sind D“O  S daher über den [ag hinaus Don schaften“ dienen soll; beschreiben die Bischöfe dıe
besonderem Interesse (/nser Mitarbeiter Ernst-Alfred gegenwärtige Sıtuation der katholischen Kırche ın der
Jauch Jaßt den zwvesentlichen Inhalt des Pastoralschreibens DDR, ehe S$1e Folgerungen für das pastorale Wıiırken der

und g1O0t AZU dıe nötıge Hintergrundinformatio- Kırche ziehen. DiIe Grundgedanken des Textes sınd ZWAar

nıcht NCU, aber äfst hıinsıchtlich seıner Präzısıon unne  S Dem Bericht Jauchs folgt 1Nne ın den Eingangspassagen
zuesentlich gekürzte Fassung des Vortrags 7019}  SS Konrad ele- selınes Tiefganges alle bisherigen Außerungen diesem
e1s Thema Hırtenbriefte, Ansprachen und Predigten der Bı-

schöfe hınter sıch. Di1e Handschriuft des Erfurter ApoO-
Das ausschließlich den Priestern und Diakonen auf dem stolischen Admıinıistrators, Bischof Joachim Wanke, 1St
Kurjerweg zugestellte Hırtenwort überraschte die (Dr unverkennbar.
berliner Regierung einem Zeıtpunkt, da INa  —_ sıch Dıie Bıschöfte gehen VO der bereıts trüher aufgeworte-
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He  —_ rage AauUs, ob „ ıne Chance o1bt, uns als Christen ‚einıgen marxıstischen Phiılosophen” machten sıch „Zas
iın die Bereiche einzubringen, dıe durch den Anspruch hafte Versuche“ bemerkbar, einer „dıfferenzierteren
der sozıalıstischen Gesellschatt un ıhrer prägenden Beurteijlung der Religion” vorzustoßen. DIiese Versuche
Weltanschauung gekennzeichnet sınd“ (Vgl das Hırten- sollten auftmerksam verfolgt werden, selbst WEenNnn S$1e sıch
WOTL der Berliner Bischofskonferenz A0 österlichen nıcht erfahrbar 1m konkreten Schul- un Bıldungsalltag
Bußzeit 981 „Rıchtige Grundentscheidungen für das auswiırkten.
Leben“ Maı 981 239—242.) WEeI1 besondere
Schwierigkeıten belasteten diıe Pastoral ıIn der DD  z Die
„Säkularısmus-VWelle“ un der „Weltanschauliche Mate- Unterschiedliche Beurteilungen der

innermarxıstiıschen Dıskussionrialısmus marxıstischer Prägung”, heißt iın dem Hır-
tenbrief. „Die Welt un das Alltagsleben werden als Da die CUEGTHE marxıstische Philosophie In der DDR
Bereiche einer radıkalen Profanität erfahren. In den Her- sıch offenbar se1lt einıgen Jahren auf dem Weg eıner
Z  $ der Menschen breıtet sıch als Grundmentalıtät der Neubewertung der christlichen Relıgion und der Kırchen
Lebensführung eın praktischer Materı1alısmus AauUs, der befindet, hatte der Erftfurter Theologe Konrad Feiere1s INn
den Gottesglauben erstickt oder unmöglıch macht.“ Die seınem Budapester Vortrag festgestellt (vgl ds Heit,seelsorglichen Probleme erwüchsen A4aUS dem Anspruch SC Er suchte den Nachweis führen, da{fß INa  a autf
dieser Ideologıe, die ZESAMLE gesellschaftlıche Wıirklich- marxıstischer Seılite dabe1l sel, dem Toleranzbegrift inner-
eıt durchdringen. Es werde „prinzıpiell der Versuch halb der marxıstischen Phiılosophie einen Stellen-
fortgeführt, auf breıter Ebene die säkulare Gesellschatt
VO eiıner allumfassenden ideologischen Konzeption her wert einzuräumen. Es verdiene yröfßte Aufmerksamkeit

der Chrısten, WEeNN Marxısten ın diesem Zusammenhangstrukturieren“ Arbeıt un: Freızeıt, Famlılıe und
Schule, Wiıssenschaft un Kultur, privates un gesell- vermerkten, da{fß für die Beurteilung einer Weltan-

schauung eın entscheidendes Kriteriıum sel, ob S$1€e dem
schaftliches Leben würden weltanschaulichen Wohl der Menschen diene. Ihm diene aber Prot
„Kampffeldern” Der Staat se1l nıcht 19808  — eın „WeEerIneuULra- Wolfgang Kliem VO der Akademıe der Gesellschaftswis-
ler Ordnungsfaktor”, sondern iıne „weltanschaulıche senschaften beım Zentralkomitee der SED offensıicht-Größe“ Er verlange Bürger, die sıch ıhm bekennen. ıch ıne Kırche, dıe ıne posıtıve Eınstellung den
Dıie Bischöfe unterstreıichen, da{ß dıe Mehrzahl der VO Wissenschaftten un ZUur Technik habe, Fragen der
der Seelsorge angesprochenen Menschen keıne andere Entwiıcklung, der OÖkologie, des Kolonıialiısmus und Ras-
gesellschaftliche Realıtät als dıe des sozıalıstischen Staa- S1ISMUS un: dıe Analphabetentum, Armut, Hunger und
tes erlebt haben Für yläubıge Christen entstünden 1mM g- Unterernährung bekämpfte.
sellschaftlichen Bereich gerade SCH ıhrer christlichen uch hıinsıchtlich des Glaubensverständnisses der Marx1-
Überzeugung handftfeste Konftlıkte, die das Leben 1ın Ma sten sıeht Felereı1s Ansätze eıner Entwicklung.
mılıe un Beruf belasteten un Verbitterung un Re- Er verwıes In diesem Zusammenhang auf einen 1982 in

der Ostberliner „Deutschen Zeitschrift für Philosophie”sıgnatıon führen könnten. In diesem Zusammenhang
erinnern dıe Verfasser des Papıers dıe Ausreıise-An- erschıenenen Beıtrag, In dem dıe rage gestellt wurde, ob

„Glauben tatsächlich ıne überholte un untaugliche Ka-trage, e1in Problem, das bereits VO mehreren evangelı-
schen Synoden als bedrängend angesprochen worden 1St. tegorıe für die marxıstische Phiılosophıe se1l un mıt Irra-
Als „konfliıktgeladene Bereiche“ CNNCH sS$1e esonders tionalısmus gyleichgesetzt werden dürtfe Dıiıe Marxı1-
dıe weıterführende Schul- und Hochschulbildung, den sSten sınd nach Ansıcht des Theologen dabeı, Glauben als
Zugang bzw die Tätigkeıt In höheren Leitungstunk- wıissenschaftliche Kategorıe anzuerkennen.
tiıonen der Wırtschaft un Verwaltung Ww1e€e auch den Be- Die Berliner Bischoftfskonterenz scheint die Diskussion In
reich der Wehrerziehung und des Miılıtärdienstes. Viıele philosophischen Höhen wenıger euphorisch bewerten,behaupteten sıch tapter, andere yıngen selbst ın GewI1Ss-

on hätte S$1€e diesem 'Thema gewißß eınen breıiteren
sensfragen „bedenkliche Kompromıisse” eın Raum ın ıhrem Hırtenwort zugebillıgt. Man hatte Oßd
orge bereıten den Oberhirten VO  — allem dıe Schule un den Eındruck, als selen dıe Außerungen des Erfurter Phı-
andere Bildungseinrichtungen, diıe VO Marxısmus-Leni- losophen, der sıch selIt längerer eıt mıt dem Marxısmus
nısmus un dessen Wertgefüge bestimmt selen. Das gelte beschäftigt, A4aUS der Sıcht einıger Bischöte nıcht eben
auch hinsıchtlich der Einschätzung VO  Z Relıgion un einem besonders gylücklichen Zeıtpunkt publık yeworden.
Christentum. lar un: eindeutıg lehne die SED die eli- Dabe1 INas auch ıne Fehleinschätzung der Wırkungsver-
2102 als „verkehrtes Denken“ ab In der weltanschaulıi- stärkung durch dıe Medien ıne Rolle gespielt haben
chen Auseinandersetzung werde die Kontinultät der Für den durchschnittlichen Katholiken In der DDR mu{fß
marxıstisch-leninistischen Religionskritik voll gewahrt. verwırrend SCWESCH se1n, VO den Bischöten eın AU-
[)as Schulgesetz VO 19/9 verpflichte dıe Pädagogen AT Rerst kritisches Bıld der Lage der Kırche ın der DDR g-
„kommunıistischen Erziehung” ıhrer Schüler, W as theore- zeichnet bekommen, während fast gleichzeltig eın
tisch un praktisch eben auch die Erzıiehung Z Atheis- Protfessor für christliche Philosophie ein ungleich hoff-
1INUS intendiere. Hıer schließen diıe Autoren des Hırten- nungsvolleres Zukunftsgemälde entwirftt.

treilıch ıne interessante Bemerkung Be1i In einer gewlssen pannung den iıdeologıischen Ziel-
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SELZUNGECN der SED stehe heute das Bemühen, heißt CS die den Wırkungsraum der Kırche einengen, nıe Sanz
weıter ın dem Hirtenschreiben, 1mM gesellschaftlichen Be- auszuschließen selen. Dazu gyebe die Verfassung dem
reich die weltanschauliche Auseinandersetzung ZUSUN- Staat auch den entsprechenden Spielraum.
sten eıner polıtısch-moralischen Einheit VO  S Marzxısten
un Christen zurückzustellen. Es werde versucht, die Dıiıe Kırche mMUusse aut die skızzıerte Sıtuation „1IN O-
Kırchen un einzelne Christen In „den Autbau un dıe raler Weiıse“ reagıeren, W a freilich ıne „polıtısche D:

mension“ einschließe. FEın derartiger Satz wAare iın frühe-Stärkung der sozıualıstıschen Gesellschaft”, ın den VO  5
CN Hırtenschreiben der Bischöte 1in der DD  Z aumParteı und Staat geführten „Kampft den Frieden“ un: denkbar SCWESCNH. Er spiegelt nNeuUe Einsichten ın dıe Rolle„dıe Sıcherung soz1ıalen Fortschritts“ einzubezıehen.

„Für uns Christen 1Sst problematisch, da{ß der Ma{(stab der Kırche ıIn diesem Land. S1e habe iıne eıgene Identität,
die S$1€E VO Christus ableite. Von keiner außergöttlichenfür die NECUC Gesellschatt und den Menschen aus

dem philosophischen aterlalısmus marxıstischer DPrä- Macht dürtfe S1€e sıch hre Daseiınsberechtigung oder hre
Aufgaben zuteılen lassen, wırd unterstrichen un hın-

Sung SC  IIN wırd.“ Christliche un allgemeın auch nıcht VO Staat oder einer STLAaAatsStra-menschliche Werte würden VO diesem Ma{fistab her NC  — zugefügt:
genden Parteı“ Dıie I’rennung VO Staat un Kırchedefiniert, heifßt In dem Dokument. Dıie Schwierigkei- halten dıe Autoren für eınen „kaum überschätzendenten begännen dort, weltanschaulich bedingte Forde- Wert“ Es mUuUsse auch jeder Eindruck vermıeden werden,ruNnsech VO den Christen nıcht mıtgetragen werden daß die Kıirche 1M Dıiıenst des Staates oder eıner Parte!ıkönnten, WI1e€e z S die Erziehung der Kinder ZU Ha{fß stehe. hne eın estimmtes Land CNNCN, erklärenden „Klassenfeind”. die Bischöfe: „ Wır WI1Ssen, WwW1e€e solche ‚In-Diıenst-Nahme‘“
kiırchlicher Autorität für tremde Interessen aussehen
annn  CC Die Unabhängigkeit und Glaubwürdigkeit derDeutliche Absage die DDPDR=C DU
Kıirche könnten dabe] schwersten Schaden nehmen. In

Die gegenwärtige Kırchenpolitik der Parte1- un Staats- diesem Zusammenhang unterstreichen die Vertasser des
führung spiegelt nach Ansıcht der Oberhirten die Span- Hırtenwortes die besondere Bedeutung der Verklamme-
NUunNngs zwıschen weltanschaulicher Bewertung der el rLUuNs der Kırche in der DDR mMIt der Weltkirche und dem
21020 un polıtischer Behandlung der Kırchen wıder. Die apst Es diene der Freiheit un Unabhängigkeıit der Kır-
Kırchen sollen sıch danach der ıhnen zugestande- che, WEenNn sıch die kırchlichen Amtsträger jeder polıitı-
Nne  a} Eıgenständıigkeıt un Selbstverwaltung 1MmM kırchli- schen Betätigung 1mM CNSCICH Sınn enthielten. Hıer wırd
chen Bereich dem gesellschaftlich angestrebten Ge- angespielt aut den SOgeENANNLEN Döpfner-Erladfßs VO
samtzıel einordnen und VO  - daher hre Exıstenzberechti- 195 der allen Vorsitzenden der BBK Gültigkeıt
Sung empfangen. Von echter Partnerschaft zwıschen ehielt.
Staat un Kıirche könne nıcht gesprochen werden. Im Der DDR-CDU, die VOT allem aut Priester un eınen
Augenblick se1l dıe Schlüsselfrage für dıe gesellschaftlıche eıl der katholischen Laıen ständıg Druck 1n Rıchtung
Stellung VO katholischen und evangelischen Christen auf iıne polıtische Betätigung ausübt, wiırd konsequent
nıcht dıe rage nach der Weltanschauung, sondern die ıne Abtuhr erteılt. Wörrtlich heißt esS „Der VO  s} der (3  @
nach der Bereıitschaft, den Staat un dıe sozıalıstische un den ihr nahestehenden Gruppen” (es dürtten beson-
Gesellschafrt Führung der SED autzubauen und ders die ‚Berlıner Konterenz europäıischer Katholiken‘
verteidigen. Das erkläre auch die verstärkten Anstren- (BK) un die Herausgeber, Redakteure und Sympathı-
SUNgCNH der CD  @ der DDR, aktıve christliche Laıen un Santen der Monatsschrift ‚begegnung‘ gemeınt seın) a V GI=
möglıchst auch Priester für die polıtische Mıtarbeiıt tolgten Tendenz, Priester, Diakone, Sprecher VO  —

gewıinnen. kırchlichen Gremıien, Leıter karıtatıver Einrichtungen
un andere In parte1- un gesellschaftspolıitische ArbeitDie Bischöte kommen hier auch auf dıe Jugendweihe hineinzuziehen, mu{fß mıt aller Entschiedenheit wıder-sprechen. S1e stelle eın Moment des umtassenden emü-

hens dar, In der nachwachsenden (Generatıon 1ne „athe1- standen werden.“ Das hındere nıcht, da{fß die Kırche un
ıhre Vertreter sıch eın konkretes, sachliches Verhält-stische Lebenskultur“ heranzubilden. „Darum lehnen WIr N1Ss ZAUE  = staatlıchen Autorität bemühten.auch weıterhın die Jugendweihe ab“‚ heißt wörtlich In

dem Text. Im Augenblıck erlebe INan freılıch, da{ß S$1e als
„bloßes“ Gelöbnıs ZUuU sozıalıstiıschen Staat interpretiert
un die weltanschauliche Dımension heruntergespielt Bekenntnis Römer 13
werde. Das verstärke die alsche Meınung, die Jugend- Miıt nıcht geringer Verwunderung nımmt der Leser des
weıhe se1l eın wertfreies staatsbürgerliches Rıtual ohne Hırtenworts die tolgende Passage ZUr Kenntnıis: Wır
jede Bedeutung für den Glauben. Das Hırtenwort spricht dürten uns 1Nns Bewulßßtsein rufen, da{fß die ‚sozlalıstische‘
hıer VO „Vernebelung”, die zusätzlich Verwiırrung Gesellschaftsordnung ebenso (sottes Herrschafrt
den Gläubigen stifte. Insgesamt werde sıch diıe Kırche steht WI1€e die ‚kapıtalıstische‘ oder on irgendeıine
darauf einzustellen haben, da{fß eıner vewlssen dere Ordnung der 1“ Hıer wırd ZUuU Erstien Mal die
diıfferenzierten Behandlung der Kırchen, ihrer Amtsträ- Quintessenz Aaus Römer 13 („Jeder leiste den Trägern der
SCr un einzelner Christen administrative Mafßinahmen, staatlıchen Gewalt den schuldigen Gehorsam. Denn
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o1bt keine staatliıche Gewalt, die nıcht VO Gott schaft In Kırche un Einheitsparteı für unproblematisch
halten.stammt”.) ın einem offiziellen Dokument der katholıi-

schen Kırche ın der DDR autf den Staat angewendet. Vor Das Hırtenwort wendet sıch auch jegliches „Miıt-
mehr als Jahren hatte die protestantische Kıirche in machen“ A4US dem Bestreben, seınen christlichen Glauben
beıden deutschen Staaten mıt großer Leidenschaft dar- Z verbergen oder sıch dem klaren Eıinstehen für eigene
über diskutiert, ob Römer 13 ledigliıch auf einen Rechts- Überzeugungen entziıehen. Dıie Bischöfe ruten iıhren

1m demokratischen Sınn oder auch auf totalıtäre Hırtenbrieft ZU 'Thema „Chrıstlıche Erziehung“ 4US

Staaten WwW1e€e dıe DDR angewandt werden könne. en dem Jahre 9/4 1Ns Gedächtnıis, In dem S$1€e Grenzen tür
Höhepunkt jener Diskussion, dem INa  — sıch katholi- die eilnahme der Gläubigen bestimmten Aktıivıtäten
scherseıts nıcht beteıligt, bıldete die berühmte Schrift aufgestellt hatten. Unter den Bereichen, ın denen Chriı-
„Obrigkeıit?” des damalıgen Bischofs der Evangelıschen Sten sıch jedenfalls betätigen sollten, werden Nachbar-
Kırche Berlin-Brandenburg un Ratsvorsiıtzenden der schaftshıilfe, Sorge Kranke un Behinderte, Eıinsatz
EKD, (Jtto Dibelius. Fand die evangelısche Kırche INZWI- für eın Klıma 1m Betrieb oder Kollektiv, Solıdarıität
schen dıe Formel VO der „‚Kırche 1im Sozlalısmus”, mI1t Gestrauchelten oder Hılflosen, Miıtarbeit VO Eltern
lehnte die katholische ab, hre Rolle gegenüber für Schulklasse oder Kındergartengruppe, schliefßlich
dem Staat näher definieren. kulturelle oder sportliıche Betätigung ZENANNLT. Das selen

Felder, Christen sıch bewähren könnten un sıchDie Pastoral, heißt Jetzt, verfolge das Zıel, diıe
Gläubigen einem „unverkrampften Wahrnehmen der auch nıcht verdrängen lassen dürtten.
Wıirklichkeit“ führen, un diese sel durchaus offen für
den Eintflu{fß des (Gelstes Christı. Der Chrıiıst und seın
ganzheıtlıches Glaubenszeugnis selen iın dieser Gesell- „Chrısten wollen 1er leben, arbeıten

und wırken“schaft durchaus gefragt. Im einzelnen zeıgen die Bı-
schöfte sodann Möglıchkeiten un Grenzen eiınes gesell- Von srößter Bedeutung seıen klare Entscheidungen, fah-schafrtlichen Engagements sowohl für die Kırche als

TeN dıe Bischöfe In ihrem Brief fort. S1e erleichterten denInstitution als auch des einzelnen Christen auf Vor al-
lem mMUSSe die Kırche Kıirche leiben un dürte nıcht späteren Lebensweg. ıne redliche un offene Entschei-

dung werde auch VO  —_ der nıchtgläubigen Umwelt respek-ZU „verlängerten Arm staatlıcher un gesellschaftlicher
Interessen“ werden. Es mUüsse deutlich werden, da{fß die tıert, „vielleicht O insgeheim erwartet“. Es sel Aunt-

gabe aller katholischen Chrısten, dıe Bedeutung ihresKırche den Nöten un Sorgen der Menschen mi1t-
rag

Glaubens un: des Evangelıums 1m Eınsatz für ıne mC
rechte, menschenwürdıiıge un friedliche elt erken-

In diesem Zusammenhang kündıgen die Bischöfe hre S  - un ın die Tat MZUseiLizen Als Bewährungsftfelder
werden Arbeıtsmoral, Freizeitverhalten, VerantwortungBereitschaft A miıt dem Staat über gemeınsam ınteressie-

rende Fragen reden. Derartige Angebote hat ın der gegenüber gemeınschattliıchem Eıgentum ZENANNLT, Ver-
haltensweisen also, be1 denen die Kirche zweıtellos denVergangenheıt nıcht gegeben. Erstmals scheıint sıch die Beıtall der Parteı finden wiırd. Daneben 1St VO SchutzKırche entschlossen haben, die admıinıstratıve Ebene,

aut der Kırche un Staat bisher mıteinander me1lst des ungeborenen Lebens, VO Kıinderfreundlichkeıit,
Konfliktbewältigung ın der Ehe oder Arbeıtsplatz,Ausschlufß der Offentlichkeit un auf staatlıches Drän- Erziehung ZAUT: Friedensliebe dıe ede „Chrısten, deren

SCH verhandelten, verlassen un die SED demonstra- Glauben das NZ' Leben durchformt, werden WI1IEe eınL1V Verhandlungen aufzufordern. Als Gegenstände
solcher Gespräche CNNEN s1e „beispielsweise” die rage posıtıves Ferment in jeder Gesellschaftt wırken, auch In

der unsrıgen, ' heı1ilst wörtlich.der Stabıilısıerung der Ehen und Famıilıen, der Soliıdarıtät
zwıischen den Generationen oder der Bewertung des Den Christen sollte ‚innere Gelassenheıt“, Ja „Heıter-

eıt  06 auszeichnen. Denn seın Glaube lasse ıh nıchtgeborenen Lebens bıs hın ZUT rage der Darstellung VO

Kıirche un christlicher Relıgion 1n Schul- un Lehrbü- schnell verbıttern oder ıIn Resignatıon vertallen. 1e1-

chern. mehr verbreite eın „Klıma der Friedfertigkeıit, der
Menschlichkeit un Wahrhaftigkeit”. [)as se1l „Christlı-Der Christ dürte sıch dort UE Zusammenarbeıt mIıt cher Weltdienst”, der VO jedem geleıistet werden könne.dersdenkenden Menschen aufgerufen WI1Ssen, „Viıelleicht ebt 10 N S Gesellschaftt mehr VO diesem -das ohl des einzelnen Menschen, eıner Gemeinschaftt auffälligen Eınsatz der Christen als WIr meınen”, Uu-oder das allgemeıne Wohl der Gesellschaft gehe un
ten dıe Bıschöte. Es gelte, den Gläubigen nıcht 19008  —_ die

„ gleichzeıltig (!) ungeschmälert und offen seın e
ben un Wırken (Sottes Anspruch stellen darf“. Gefahren, sondern auch die Chancen zeıgen, die sıch

iıhnen inmıtten des atheistischen Mılıeus für die ach-Eıne Miıtarbeıt jedoch iın Gremıien un Instıtutionen, de-
DG marxıstisch-weltanschaulicher Charakter wiederholt tolge Christi eröffneten.

und betont herausgestellt werde, könne CS tür ıh nıcht Als Bischöfte hätten S1e diıe Aufgabe, sıch auch schützend
geben. „Das oalt insbesondere für die Mitgliedschaft in VOT einzelne stellen, die A4aUS Gewiıssensgründen bzw
der “ wırd unterstrichen. Offtfenbar wächst dıe ıhrer relıg1ösen Überzeugung SCH In Bedrängnis gerle-
Zahl jener Katholıken, dıe ıne gyleichzeıntige Miıtglıed- te  5 Sıe ühlten sıch verpilichtet, die staatlıchen Autorıitä-
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ten immer Wiéder daran erınnern, da{fß „dıe Christen Kirchenpolitische Wende?hiıer leben, arbeıten un wıirken wollen“ ber S$1e wollten
sıch nıcht eiınem Weltanschauungsdiktat unterwerten, Dıi1e Medien der DD  z haben das Kırchenpapier, WI1€E g-
das sıe der Flagge des Soz1ialısmus für den Autbau habt, totgeschwıegen. Lediglich in eiınem Bericht der
eıner relıg10nsfreıien, atheistischen Gesellschaft vereın- „Neuen Zeıt”, Zentralorgan der DDR-CDU, über ıne
nahmt“. Wörrtlich wırd testgestellt: „Als Chrısten 1Wal- Veranstaltung der „Natıonalen Front“ mıt Christen be1-
ten WITr nıcht, da die Grundpfeıiler des Hauses Staat, In der Konftessionen November ın Leıipzıg erklärte
dem WIFr wohnen, 4aUuUS christlichem Zement sınd. der Stellvertreter des Staatssekretärs für Kıirchenfragen,
ber WIFr ErWwarten, da{fß WIFr I1 mıt allen andern Hermann Kalb, das Bischofsschreiben habe „1N die Aus-
Bürgern in diesem Haus gleichberechtigt un geachtet le- einandersetzungen uUunserer eıt durchaus berechtigt das
ben können.“ Ideal der Bergpredigt 1Ns Gespräch gebracht”. Der Weg
Dıiıe Bischöfe lassen diese Passage In eıner Mahnung diesem Ziel tühre „über nüchterne Realpolitik‘ Es 1ST
die Parte1- un: Staatsführung einmünden: Eın auf das 1mM Augenblıck schwer SCNH, ob diese Stellungnahme
ohl aller seiıner Bürger bedachtes Staatswesen könne iıne letrtztlıch pOSItIV gyemeınte Bewertung des Hırten-
auf die Dauer nıcht verantworten, meınen s1€e, „eıne durch Staat un SED anzeıgt.
starke ruppe der Bevölkerung alleın SCH ıhrer relıg1- In kırchlichen Kreısen wırd als kırchenpolitische Wende
Osen Grundentscheidung VO qualifizierter Verantwor- VO der Jahrzehntelangen Abstinenz Z Dıalog mıt den
tung und eigenständıgem Eınsatz für das GemeLhmwohl Trägern der Macht 1n st-Berlın bewertet, ıne Wende,
abzuhalten“ die tür die Mehrheit der Katholiken iın der DD  Z aller-
Sıe ermahnen schliefslich die Katholiken, sıch der Bedeu- dıngs Nnerwart: gekommen seın dürftfte. hne 7Zweıtel
tung der Gemeinsamkeit aller Christen bewulßft se1n. enthält das Hırtenwort nıcht 11UTr eın dezıdiertes (Je-
Evangelısche un katholische Christen stünden weltan- sprächsangebot, sondern auch die prinzıpielle Bereılt-
schaulıch In der gyleichen Bewährungsprobe. „Da uns 1m schaft der Katholiken Miıtarbeiıt In Staat un Gesell-
Bekenntnis des Glaubens den Herrn548  Dossier  ten immer Wiéder daran zu erinnern, daß „die Christen  Kirchenpolitische Wende?  hier leben, arbeiten und wirken wollen“. Aber sie wollten  sich nicht einem Weltanschauungsdiktat unterwerfen,  Die Medien der DDR haben das Kirchenpapier, wie ge-  das „sie unter der Flagge des Sozialismus für den Aufbau  habt, totgeschwiegen. Lediglich in einem Bericht der  einer religionsfreien, atheistischen Gesellschaft verein-  „Neuen Zeit“, Zentralorgan der DDR-CDU, über eine  nahmt“. Wörtlich wird festgestellt: „Als Christen erwar-  Veranstaltung der „Nationalen Front“ mit Christen bei-  ten wir nicht, daß die Grundpfeiler des Hauses Staat, in  der Konfessionen am 6. November in Leipzig erklärte  dem wir wohnen, aus christlichem Zement gegossen sind.  der Stellvertreter des Staatssekretärs für Kirchenfragen,  Aber wir erwarten, daß wir zusammen mit allen andern  Hermann Kalb, das Bischofsschreiben habe „in die Aus-  Bürgern in diesem Haus gleichberechtigt und geachtet le-  einandersetzungen unserer Zeit durchaus berechtigt das  ben können.“  Ideal der Bergpredigt ins Gespräch gebracht“. Der Weg  Die Bischöfe lassen diese Passage in einer Mahnung an  zu diesem Ziel führe „über nüchterne Realpolitik“. Es ist  die Partei- und Staatsführung einmünden: Ein auf das  ım Augenblick schwer zu sagen, ob diese Stellungnahme  Wohl aller seiner Bürger bedachtes Staatswesen könne es  eine letztlich positiv gemeinte Bewertung des Hirten-  auf die Dauer nicht verantworten, so meinen sie, „eine  worts durch Staat und SED anzeigt.  starke Gruppe der Bevölkerung allein wegen ihrer religi-  In kirchlichen Kreisen wird es als kirchenpolitische Wende  ösen Grundentscheidung von qualifizierter Verantwor-  von der jahrzehntelangen Abstinenz zum Dialog mit den  tung und eigenständigem Einsatz für das Gemeinwohl  Trägern der Macht in Ost-Berlin bewertet, eine Wende,  abzuhalten“  die für die Mehrheit der Katholiken in der DDR aller-  Sie ermahnen schließlich die Katholiken, sich der Bedeu-  dings unerwartet gekommen sein dürfte. Ohne Zweifel  tung der Gemeinsamkeit aller Christen bewußt zu sein.  enthält das Hirtenwort nicht nur ein dezidiertes Ge-  Evangelische und katholische Christen stünden weltan-  sprächsangebot, sondern auch die prinzipielle Bereit-  schaulich in der gleichen Bewährungsprobe. „Da uns im  schaft der Katholiken zu Mitarbeit in Staat und Gesell-  Bekenntnis des Glaubens an den Herrn ... mehr verbin-  schaft, die freilich von unabweisbaren Voraussetzungen  det als trennt, muß die Ökumene zwischen den Kirchen  abhängig gemacht wird. Die apologetische Einstellung in  angesichts einer atheistischen Ideologie und des faktisch  den grundsätzlichen kirchlichen Aussagen scheint, ob-  gelebten Materialismus gekennzeichnet sein vom Geist  wohl auf die protestantische Definition „Kirche im So-  der gegenseitigen Liebe und Hinwendung zu diesem  zialismus“ verzichtet wird, der Vergangenheit anzugehö-  Herrn“, heißt es in dem Text.  ren  Ernst-Alfred Jauch  Das Zusammenleben von Christen und Marxisten  in der DDR  Ein Vortrag von Professor Konrad Feiereis in Budapest  Die Behandlung dieses T'hemas erfolgt unter zwei Vor-  weltanschaulicher Art dürfen in einem solchen Kollo-  aussetzungen, die im Folgenden zu beachten sind: Ich  quium nicht verschwiegen werden. Wir sind aber auch  lebe als katholischer Christ in einem sozialistischen  verantwortlich für die Menschen, die große Hoffnung  Staat. Aspekte und Folgerungen aus meinem Beitrag sind  auf eine Verbesserung der Beziehungen von Christen  nicht ohne weiteres auf Länder mit einer anderen Gesell-  und Marxisten setzen. Zur Erreichung dieses Zieles ist es  schaftsstruktur zu übertragen. Ich lebe in der Deutschen  notwendig, den Gesprächspartner zu verstehen und so  Demokratischen Republik. Ich maße mir nicht an, das  zu interpretieren, daß dieser sich ın der jeweiligen Dar-  Zusammenleben und -wirken zwischen Christen und  stellung wiedererkennen kann ...  Marxisten ın anderen sozialistischen Ländern zu beurtei-  len  Meine Darstellung ist auf einige Aspekte begrenzt, die  Marxistisch-leninistische  der Reflexion beider Seiten dienen und dem weiteren  Dialog nützlich sein können: eine erschöpfende umfas-  Grundauffassungen  sende Behandlung des gestellten Themas ist nicht beab-  sichtigt. Jeder der anwesenden Referenten weiß sich  Die Negierung ıdeologischer Koexistenz  verantwortlich vor seinem Gewissen, objektiv und wahr-  Bis in die jJüngste Vergangenheit interpretierte der Mar-  haftig zu sein. Gegensätze besonders philosophischer,  xismus-Leninismus politische wie geistige Kämpfe alsmehr verbın- schaft, dıe freilıch VO  — unabweısbaren Voraussetzungen
det als LreNNT, mu{fßlß dıe Okumene zwıschen den Kırchen abhängıg gemacht wiırd. Dıie apologetische Eınstellung In
angesichts eıner atheistischen Ideologıe und des taktısch den yrundsätzlıchen kirchlichen Aussagen scheınt, ob-
gelebten Materı1alısmus gekennzeichnet seın VO (Gelst ohl auf dıe protestantische Definition „‚Kırche 1m So-
der gegenseıtigen Liebe un Hınwendung diesem zialısmus“ verzichtet wırd, der Vergangenheıt anzugehö-
Herrn“, heiflit 1ın dem TDext. I8  e Ernst-AlfredJauch

Das Zusammenleben VO Christen un Marxısten
in der DDR
FEın Vortrag VO Protessor Konrad Felereıs iın Budapest
Dıie Behandlung dieses Themas erfolgt WEeI1 Vor- weltanschaulicher Art dürtfen In eiınem solchen Kollo-
aUSSEIZUNSCN, dıe 1im Folgenden zu beachten sınd: Ich quiıum nıcht verschwiegen werden. Wır sınd aber auch
ebe als katholischer Christ ın einem soz1ıualıstıschen verantwortlich für die Menschen, die große Hoffnung
Staat. Aspekte un Folgerungen 4U S meınem Beıtrag sınd auf ıne Verbesserung der Beziehungen VO Christen
nıcht ohne welıteres auf Länder mıt eıner anderen Gesell- un Marxısten serizen 7Zur Erreichung dieses Zieles 1ST 65

schaftsstruktur übertragen. Ich ebe In der Deutschen notwendiıg, den Gesprächspartner verstehen. und
Demokratischen Republık. Ich maße MIr nıcht A das interpretleren, da{flß dieser sıch In der jeweılıgen )Dar-
Zusammenleben un -wırken zwıschen Christen un stellung wıedererkennen annn
Marxısten In anderen soz1lualıstiıschen Ländern beurte1-
len
Meıne Darstellung 1St auf einıge Aspekte begrenzt, die Marxıstisch-leninistische
der Reflexion beıder Seliten dienen un dem weıteren
Dıalog nützlıch seın können: iıne erschöpfende umftfas- Grundauffassungen
sende Behandlung des gestellten Themas 1St nıcht beab-
sıchtigt. Jeder der anwesenden Referenten weıiß sıch Die Negierung ıdeologischer Koex1istenz
verantwortlich VOT seinem Gewıssen, objektiv un wahr- Bıs In die Jüngste Vergangenheıt interpretierte der Mar-
haftıg se1n. Gegensätze esonders phılosophischer, xısmus-Lenıinısmus polıtısche WI1€E geıistige Kämpfe als


